                             Zum neuen Leben geboren

Die Verwandlung der alten Schöpfung in die Neue ist das Hauptthema der Bibel.  Diese Wirklichkeit ist auch das Anliegen des Pietismus. In der Verwandlung des menschlichen Lebens, seine Umgestaltung nach Gottes Bild, seine Durchstrahlung des göttlichen Lichts hat dies geheimnisvolle Geschehen seinen Bahnbrecher. 

Speners epochemachende Schrift , die Pia desideria, wurde 1675 als Vorrede zu seiner Neuausgabe von Arndts Postille veröffentlicht. Diese Tatsache ist kein Zufall. Johann Arndt (1555-1621) wird mit Recht der Vater des Pietismus genannt. Seine ganze Theologie und Seelenführung bewegt sich um die Frage von der Verwandlung des Menschen. Diese Frage führte ihn zur mittelalterlichen Mystik, vor allem zu Johannes Tauler. Hinter Tauler steht der heilige Augustinus, die überragende Autorität der abendländischen Theologie des Mittelalters wie auch der Reformation.

Die Verwandlung des Daseins wird in der Bibel unter manchen Gesichtspunkten beschrieben, als Erlösung, Erneuerung, Befreiung und als Neugeburt. In diesem Zusammenhang werden wir bei der Lebensverwandlung als Neugeburt bleiben. Der biblische Grund ist von Christus gegeben in Joh 3,5: „Es sei denn, daß jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reich Gottes nicht sehen“. Er erweitert seine Antwort in V. 5: „Es sei denn, daß jemand geboren werde aus Wasser und Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes kommen.“ Diese Neugeburt als Lebensverwandlung ist von St. Johannes schon im Prolog zu seinem Evangelium vorweggenommen: „Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht Gottes Kinder zu werden, die an seinen Namen glauben. Welche nicht von dem Geblüt, nicht von dem Willen des Fleisches sondern von Gott geboren sind“ (Joh 1,12-13). Die Neugeburt tritt hier als ein Werk Gottes hervor. Sie gibt eine neue Beziehung zu Gott: Kindschaft. Sie schenkt die Bürgerschaft im Reich Gottes und öffnet die Augen für die Wirklichkeit des Reiches.

In seinen Briefen vertieft Johannes sein Nachdenken über die Neugeburt. Die Neugeburt prägt das ganze Leben; anders gesagt – das verwandelte Leben ist ein Zeichen der Neugeburt: „ ... wer recht tut, der ist von ihm geboren“ (1Joh 2,29). Die Vulgata (lat. Bibelübersetzung) kommt hier dem griechischen Grundtext  - ο ποιων την δικαιοσυνην - näher: „qui facit iustitiam“. Es geht um die Gerechtigkeit, die in der Bibel nicht eine Norm, sondern eine gute Beziehung ist, wie es Johannes auch beschreibt: „... wer liebhat, der ist von Gott geboren“ (1 Joh 4,7). Liebe und Glaube sind so eng verbunden, daß sie nicht von einander zu scheiden sind , und ebenso sind sie das Zeichen der Neugeburt: „Wer da glaubt, das Jesus sei der Christus, der ist von Gott geboren, und wer da liebt den, der ihn geboren hat, der liebt auch den, der von ihm geboren ist“ (1 Joh 5,1). So verhält es sich mit der biblischen Gerechtigkeit  (gr. : Sie ist Liebe zu Gott und allen, die von ihm geboren sind zum neuen Leben und in der großen Verwandlung der alten Schöpfung in die Neue eingezogen sind. Eben deshalb bedeutet die Neugeburt eine Freiheit der alten, in die  Vergänglichkeit eingebundenen Epoche gegenüber: „Denn alles, was von Gott geboren ist, überwindet die Welt; und unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat“ (1 Joh 5,4). 

Wenn das biblische Zeugnis von der Neugeburt von Augustinus ausgelegt wird,  treten Glaube, Bekenntnis, Taufe und Abendmahl als Mittel der Geburt hervor. Es ist aber nicht nur so, daß der Mensch neugeboren ist, sondern Christus ist in dem Glaubenden geboren. In einer Predigt sagt Augustin: „ Was Sie mit Bewunderung im Fleisch Mariae sehen, sollen Sie auch in den Heiligtümern Eurer Seelen tun. Wer von Herzen glaubt zur Gerechtigkeit, empfängt Christus, wer mit dem Munde bekennt zur Erlösung, gebärt ihn.“
 Christus, der unsichtbar im Herz durch den Glauben wohnt, tritt durch das offene Bekenntnis aus dem Unsichtbaren, wie ein Kind geboren wird. Die Christusgegenwart wird sichtbar.

Es gibt bei Augustin auch einen anderen Gesichtspunkt, der dem johannäischen Zeugnis näher steht. In seiner Auslegung von Psalm 58 (57) sagt er zu den Taufkandidaten: „Warte deshalb, laß dich geformt werden. Schreibe dir nicht eine Einsicht zu,  die du vielleicht nicht hast. Du bist noch fleischlich, du bist empfangen. Von der Zeit an, da du den Namen Christus angenommen hast, bist du geboren durch ein Sakrament im Mutterleib.“
 Die Mutter ist hier die Kirche, und der Mensch wird durch die Taufe neugeboren. Die Neugeburt bei der Taufe ist aber auch von Augustin mit der Geburt Christi im Herz verbunden. Er fragt: „Bist du getauft? Dann ist Christus in deinem Herz geboren.“
 Er verbindet die Neugeburt nicht nur mit der Taufe, sondern auch mit dem Wort Gottes: „Wir sind geboren aus dem Wort und Sakrament.“
 Die Neugeburt durch die Taufe bringt eine Lebenserneuerung mit sich, und diese Verwandlung ist eine Voraussetzung des Segens, wie Augustin in einer Predigt aus dem Jahr 410 sagt: „Wir würden aber nicht den Segen erreichen, wenn wir nicht durch die Geburt der Neuschöpfung ( per nativitatem regenerationis) die Sünde der Anderen durch Langmut trügen  (per tolerantia portemus).“
 Die Sündenvergebung ist die große, verwandelnde Gabe der Taufe. 

Augustin unterscheidet in seinem Handbüchlein vier Zustände des Lebens: vor dem Gesetz (ante legem), unter dem Gesetz (sub lege), unter der Gnade (sub gratia) und in Frieden (in pace). Er schreibt: „Die Gnade der Wiedergeburt kann den einzelnen Menschen in jedem dieser vier Zeitalter antreffen, und dann werden ihm alle vergangenen Sünden nachgelassen, und die durch die Geburt verwirkte Schuld wird durch die Wiedergeburt gelöscht.“
 Der Hauptbegriff ist hier die Gnade der Wiedergeburt  (gratia regenerationis), das aktive Eingreifen Gottes im Menschenleben. 

Wir haben gefunden, daß Augustin die geistliche Geburt nach zwei Gesichtspunkten kennt: das verwandelnde Werk des Geistes bei der Taufe und das Hervortreten des Lebens Christi in dem Christen. 

Augustin wurde der Haupttheologe des abendländischen Mittelalters. Wie hat sich seine Darstellung der Neugeburt dort ausgewirkt? Wir werden sehr kurz bei Johannes Tauler (1300-1361) – dem Urgroßvater des Pietismus – eine vorläufige Antwort suchen. Die große Frage Taulers ist die Frage nach der Erneuerung, wie das Leben verwandelt, gottähnlicher werden kann. Anders gesagt: Wie kann das Leben Christi in meinem Leben verwirklicht werden? Diese Frage hat die christliche Spiritualität schon seit Origenes begleitet, und zwar in der Form: „Was nützt es mir, wenn Christus geboren wird aus der heiligen Jungfrau, aber nicht in meinem Inneren?“
 Wir haben bereits bei Augustin gesehen wie diese Geburt, die Hervorbringung des Verborgenen durch Glaube und Bekenntnis Gestalt annimmt. Bei Tauler steht die Vorbereitung der Geburt im Blickfang: durch Schweigen, Einkehr, Warten, Ruhe, Ablassen vom Wirken, Entwerden, Gelassenheit.
 Doch spricht Gott sein ewiges Wort in der Seele. Es ist eine Erfahrung von Gottes Unaussagbarkeit. Tauler sagt: „Hie würt der mensch näher eingeboren/ und sicht die göttlichen vinsternyss ...“
 In einer Predigt über die geistliche Geburt sagt Tauler: „Also ist es in der sel, in der sich gott gebyrt mit der geburt seiner genaden/ und die seel entpfacht es fürbass in ir krefft/ in mancherley weyss/ in einer Begierung/ in guter Meinung/ in neüer wyrkung ...“
 Die überwältigende Erfahrung von Gottes Gegenwart in der Seele verwandelt das ganze Leben.

Martin Luther gehört zu den Schülern Taulers, wie er oft bezeugte. In seiner berühmten Weihnachtspredigt hat er die Frage die seit Origenes Jahrhunderte hindurch die Spiritualität begleitet hat, tief durchdacht. Er beschreibt wie das commercium mirabile – den fröhlichen Tausch – das Weihnachts-Evangelium verwirklicht: „... sihe tzu, das du die gepurtt dyr zu eygen machist unnd mit yhm wechsslist, das du deyner gepurtt loess werdist unnd seyne übirkomist, wilchs geschicht, sso du alsso glewbist , sso sitzistu gewisslich  der iumpfrawen Marien ym Schoß und bist yhr liebes kindt.“
 Die Geburt Christi wird, sagt Luther, geistlich zu jedem Mensch ausgeteilt. Der Glaube, der die Verheißung des Wortes zu sich nimmt, ist für Luther das Mittel der neuen Geburt. Hier ist es wichtig, gewahr zu werden, was denn der Glaube in Gottes Wort ergreift. Er schreibt: „ Das heist dann got  recht erkennet, wan man yhn nit bey der gewalt ader weyssheit (die erschrecklich seynd), sundernn bey der gute und liebe ergreift, da kan der glaub und zuvorsicht dan besteen und ist der mensch alsso warhaftig new ynn got geporen.“
 Die neue Geburt kommt aus der Entdeckung von und Vertrauen an Gottes Liebe und Güte. Als junger Theologe kann Luther von dieser Geburt als einer Geburt des unerschaffenen Worts im Herzen reden
,  er redet damals auch von dem Zusammenhang der Neugeburt mit der Geburt Christi.
 Er beschreibt ebenso wie Tauler, wie diese Geburt eine Passivität des Menschen voraussetzt, „passiv wie eine Frau bei der Empfängnis“ ( passive sicut mulier ad conceptionem)
. In seiner Galaterbrief-Auslegung wird das Wort zu Gottes Mutterleib, wo wir empfangen, geboren und erzogen werden – ohne eigene Wirkung, rein passiv.

Bisher haben wir die theologiegeschichtliche Voraussetzungen Johann Arndts angedeutet. Er gehörte zur zweiten Generation nach der Reformation. Die reformatorische Verkündigung von der Gnade Gottes in Christus war zugleich selbstverständlich und eingeengt geworden. Die Folge war eine seelsorgerliche Krise, die sich in einem ethischen Verfall zeigte. Die Frage nach der Erneuerung des Lebens, die Neugeburt, wurde brennend. Für Arndt nahm sie die Gestalt nach der Frage vom wahren Christentum – reine Lehre und heiliges Leben. Das Bestreben, die reine Lehre zu bewahren, war zu Arndts Zeit im Kirchenleben selbstverständlich und hatte in der Konkordienformel ein Monument theologischer Klugheit gefunden; aber eben diese reine Lehre wurde mit einem unchristlichen Leben, zumal mit der theologischen Streitsucht, verbunden. 

Diese Spaltung des Christentums in Lehre und Leben ist laut Arndt nur durch die Neugeburt zu überwinden. In seinem Unterricht von der Neugeburt vereinigten sich die Stimmen der großen abendländischen Überlieferung. Schon in der Vorrede des Wahren Christentums (1609) tritt sein Hauptanliegen hervor: „Und so wir durch den Glauben neue Creaturen werden; So müssen wir auch in der neuen Geburt leben. Summa: Wie Adam in uns sterben und Christus in uns leben soll.“
 Diese Verwandlung wird von Glaube, Wort und Sakrament
 gewirkt, ein Merkmal der sakramentalen Frömmigkeit der Reformation, in der sie sich von der geistlich-innerlichen Prägung der taulerschen Spiritualität unterscheidet. Mit dem Glauben meint Arndt eine herzliche Zuversicht und ein ungezweifeltes Vertrauen
, d.h. eine Lebenshaltung die von dem Mittelpunkt der Persönlichkeit – herzlich - das ganze Leben beherrscht. Der Mensch übergibt sich Gott ganz und ruht in Gott. Der Glaube ist nicht nur eine vertrauensvolle Beziehung, sondern auch eine Vereinigung mit Gott und eine Teilhaftigkeit an allem, was Gottes ist. Dieser Glaube ist der Glaube der neuen Geburt. Mit dem Wort aus Hebr 11,1 (Vulgata) beschreibt Arndt den Glauben als eine Substanz oder ein Wesen.
 Noch stärker wird der Glauben als ein Kind dargestellt,  „ein neu gebohrnes, kleines, nackendes und blosses Kind, das stehet da bloß und unbekleidet vor seinem Erlöser und Seligmacher...“
  Es ist nicht nur so, daß etwas ganz neues im Mensch durch Glaube, Wort und Sakrament geschaffen ist. Es ist auch eine neue Inkarnation: „... das gantze Neue Testament muß gantz und gar in uns seyn“.
 Ebenso wie Augustin sagt Arndt, daß Christus in uns geboren werden muß: „... wie Christus ist durch den. H. Geist im Glauben von Maria leiblich empfangen und gebohren; also muß er in mir geistlich empfangen und gebohren werden ...“
 Diese neue Menschwerdung oder Inkarnation Christi in dem Christ ist eine Umgestaltung des Lebens nach „dem Bilde Christi“.
 Hier muß an dem Christus-Bild Arndts erinnert werden. Es ist – eben wie bei Luther – tief von der mittelalterlichen Passionsfrömmigkeit geprägt: Christi Leben ist Schmerz, Verspottung, Kampf. 

Von der freudigen und männlichen Jugendlichkeit des liberalen Jesus-Bildes ist hier nichts zu spüren, aber auch nicht von dem Jesus, der über die Ratschlüsse des himmlischen Vaters jubelt: „Ich preise dich Vater und Herr Himmels und der Erde, daß du solches den Weisen und Klugen verborgen hast und hast es den Unmündigen offenbart“ (Math 11,25). Das Jesus-Bild der Passionsfrömmigkeit ist durchaus das Bild des Knechtes Gottes bei Jesaja: „Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit ...“ (53,3). Weil man Jesu Leben so erfuhr, wurde auch die neue Geburt als eine Einführung in den Schmerz Christi aufgefaßt. Die neue Geburt bedeutet eine Menschwerdung, eine neue Inkarnation Christi in dem Leben des Christen. Arndt schreibt: „Das heisset recht dem Bilde Christi ähnlich, nemlich, mit ihm und in ihm gebohren werden, Christum recht anziehen, mit und in ihm wachsen und zunehmen, mit ihm in Elend wallen; mit seiner Tauffe getauffet, mit ihm verspottet, mit ihm gecreutziget werden; mit ihm sterben und auferstehen, mit ihm auch herrschen und regieren.“
 

    Arndt lebte in einer Gesellschaft, die prinzipiell christlich war, in einem Land, das sich als ein Teil des christlichen Imperiums – des heiligen römischen Reichs deutscher Nation – verstand. Von einer säkularen Gesellschaft hatte er überhaupt keine Vorstellung, höchstens hatte er von den Verhältnissen des Türkenreiches gehört. Doch bestand das Christenleben nach seiner Erfahrung, Christi Elend zu teilen, mit ihm verspottet zu werden und „täglich mit Christo sterben“
. Wie konnte das in einer christlichen Gesellschaft so sein? Das wahre Christentum ist, nach Arndts Erfahrung, immer ein Fremdkörper. Diese seine Einsicht gehört zu den wichtigsten Vermächtnissen seiner Frömmigkeit. Wahres Christentum bedeutet eine Inkarnation, eine Verwirklichung der ganzen Bibel in dem Christ: „Siehe, das thut der Glaube alles, der machet das heilige Wort GOttes in dir lebendig, und ist in dir ein lebendiges Zeugniss alles dessen, davon die Schrift zeuget. Und das heißet: der Glaube ist eine Substantz und Wesen, Hebr 11:1“
. Arndts Verständnis von Hebr. 11,1 geht hier Luthers Übersetzung vorbei: „Es ist aber der Glaube eine gewisse Zuversicht ...“ Arndts Deutung – Substanz, Wesen – ist aber in dem Urtext und in der Vulgata wohl gegründet: υποστασις und substantia. Wesen und Substanz bei dem Glauben bedeuten für Arndt daß er mehr als eine vertrauensvolle Beziehung zu Gott ist; der Glaube ist eine im Menschen wirksame Wirklichkeit, eine Gegenwart. 

Die Fremdheit des wahren Christentums – auch in der prinzipiell christlichen Gesellschaft – bedeutet eine Entfernung, ja,  sogar eine Verachtung „der Welt“, d.h. der Christus-fremden Umwelt, die von der neuen Geburt keine Erfahrung hat. Arndts Bild der Welt beschreibt, wie ein überzeugter Christ die Gesellschaft der Spätrenaissance erlebte: „ ... die Welt ist nichts denn Ehre, Reichthum und Wollust, oder Fleisches-Lust, Augen-Lust, hoffärtiges Leben, darinn erfreuet sich der alte Mensch ...“
 So verstanden ist „die Welt“ dem Christen völlig fern. Er ist der Welt gestorben, denn „die Welt“ gehört der alten Schöpfung oder „Creatur“ zu, die sich nicht von der Liebe Gottes verwandeln lassen will. Diese Ferne zur „Welt“ setzt aber eine Ferne zur alten Schöpfung in dem eigenen Herz, voraus, ein Absterben von dem eigenen Ich. Arndt schreibt: „Wer ihm nun selbst also abgestorben ist, der kan auch hernach leicht der Welt absterben: Der Welt absterben heist: Die Welt nicht lieb haben, noch alles was in der Welt ist ...“

Die massive Weltlichkeit der Gegenwart – auch in der christlichen Universal-Theokratie - hat Arndt zu den mittelalterlichen Mystikern geführt, um dort eine Lösung für die Krise der evangelischen Frömmigkeit zu suchen. Der ethische Verfall war nur durch eine innere Gotteserfahrung zu überwinden. Diese Einsicht machte Arndt zu einem Leiter des inneren Lebens, „von dem großen und inwendigen Schatz eines erleuchteten Menschen“, wie Arndt in der Überschrift des ersten Kapitels im dritten Buch des „Wahren Christentums“ schreibt. Er fährt fort: „Dass die gläubigen Herzten Wohnungen der H. Dreyfaltigkeit sind, bezeuget die H. Schrift an vielen Orten ... Wer ist aber unter den Christen, der diesen Schatz in ihm erkennet, groß achtet und suchet?“
 In der Suche des inneren Schatzes wurden Johannes Tauler, Thomas á Kempis und Angela von Foligno Arndts Vorläufer. Die (ursprünglich) Vier Bücher vom Wahren Christentum enthalten eine große Reihe Auszüge aus ihren Schriften. Arndt hat indessen ihren Unterricht nicht unverarbeitet übernommen. 

   Das zeigt sich auch dort, wo sie von der neuen Geburt reden. Es gibt im 7. Kapitel des Dritten Buches  ein solches Beispiel. Arndt folgt hier fast wörtlich der Darstellung Taulers: „... nun merckent hie die wirdigkeit der seel/ die warlich ist ein hauss und ein wohnung gottes / da Gott gerner inwonet / dann in hymmel oder uff Erden ... Wann gott wirckt alle seine Werck in der Seel ... und der Vater gebirt sein eingebornen sun in der seel / als warlich als er jn in der ewigkeit gebirt weder minder noch mer.“
 Arndt folgt Tauler am Anfang seines Gedankenganges: „Der Seelen Würdigkeit ist, daß sie ein Herz und Wohnung GOttes ist, darinn GOtt lieber wohnet, denn im Himmel und auf Erden ...“  Wo aber Tauler die ewige Geburt des Sohns in Zusammenhang mit der Geburt Gottes in der Seele bring , bricht Arndt das Zitat ab. Der Christus, den Arndt kennt, ist immer der inkarnierte Sohn des Vaters, nicht der ewige Logos. 

Die Baseler Ausgabe der Taulerschen Predigten, die Arndt vor sich hatte, enthält auch einige damals nicht als Eckhart-Texte erkannte Predigten. In einer sagt Eckhart: „Got ist in allen dingen / wesentlich / würcklich / und gewaltiglich / aber er ist allein geberen in der sele...Wart allein diser geburt in dir/ so finst du alles guot.“
 Eckhart knüpft hier an der Lehre von der Gegenwart Gottes durch die Wesenheit, Gegenwart und Macht („per essentiam, praesentiam et potentiam“) an. Es gibt bei Arndt einen ähnlichen Gedankengang: „Mercke aber, daß GOtt eine lautere Würckung ist, und wo er eine leere Statt findet, da würcket er aus Erbarmung solche Wercke, deren das elende Hertz, des sein begehret und ihm anhanget, nothdürfftig ist.“
 Wir können in Arndts Verarbeitungen des mittelalterlichen Unterricht von der neuen Geburt eine Akzentverschiebung spüren. Für Tauler und Eckhart fällt der Akzent auf die unaussagbare Erfahrung von Gottes Gegenwart in der Seele. Das ewige Wort Gottes, des Vaters Sohn, der schon in der Seele verborgen lebt, tritt hervor, gleichwie ein Kind von seiner Mutter geboren wird. Für Arndt ist aber die neue Geburt eher eine Lebensverwandlung, eine neue Menschwerdung des Sohnes, die das menschliche Dasein erneut, d.h. seine Ursprünglichkeit wiederherstellt.

    Es bleibt noch eine Frage: Ist die neue Geburt für Arndt eine Geburt Christi in der Seele oder eine Neugestaltung des Menschenlebens? Sie ist beides. Arndt schreibt: „Also entspringet die neue Geburt aus der Menschwerdung Christi ...“
 Die Inkarnation Christi vereinigt die göttliche und die menschliche Natur. Gott und Mensch sind schon in Christo real vereinigt und damit ist die menschliche Natur – das Menschliche schlechthin – bereits verwandelt. Augustin sagt: „Wie werden die Herzen gereinigt? ‚Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns ...’“
 In der anonymen, spätmittelalterlichen Schrift Theologia Deutsch , die für Arndt auch wichtig war, wird diese Wirklichkeit epigrammatisch ausgelegt: „Darumb nam got menschlich natur oder menscheyt an sich und ward vermenschet und der mensch wart vergottet. Alda geschach die pesserung.“
 Die Verwandlung des Menschlichen ist schon – durch die Inkarnation – eine objektive Wirklichkeit, und diese objektive Wirklichkeit soll nun im Einzelleben eindringen oder eher hervortreten: „... sso muss gott auch yn myr vermenscht werden, alsso das Got an sich nam all das, das yn myr ist ...“
 

Die Theologia Deutsch war nach Luthers Ansicht das beste Buch nach der Bibel und Augustin. Es wurde auch von Arndt hochgeschätzt und von ihm neu herausgegeben. Die Darstellung der Theologia Deutsch von der Menschwerdung des Sohns kann hier als ein Schlüssel zu Arndts Lehre von der neuen Geburt dienen.

Welche Gültigkeit hat für die gegenwärtige Christenheit der Unterricht Arndts, Taulers und Augustins von der neuen Geburt? Ist es nicht eher so, daß der Kampf um die authentische Offenbarungswahrheit oder die Verantwortung für eine von allen Seiten bedrohte Welt im Vordergrund stehen muß und die neue Geburt als eine Sonderaufgabe für Spiritualitätsforscher anzusehen sei? Christus gibt selber die Antwort. Ohne die neue Geburt gibt es überhaupt kein Christentum, keine biblische Wahrheit, keine christliche Ethik und keine soziale Verantwortung. Er sagt: „Wahrlich, wahrlich ich sage dir: Es sei denn, daß jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reich Gottes nicht sehen ... Was vom Fleisch geboren wird, das ist Fleisch; und was vom Geist geboren wird, das ist Geist“ (Joh 3,3.6)
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